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Hinweise für die Lehrkraft

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten an einer aktuellen Theaterkritik die Wirkung des Dramas in unserer Zeit
heraus und stellen mit Hilfe der angegeben Links Vergleiche moderner Inszenierungen an.

In einem zweiten Arbeitsschritt kann auf die Aktualität Büchners eingegangen werden.
Aufgaben
In Partnerarbeit erarbeiten sich die Schülerinnen und Schüler, auf welche Weise die Charaktere der Figuren dargestellt werden und wie dies auf der Bühne umgesetzt wird. 
Die Schülerinnen und Schüler füllen hierzu die untenstehende Tabelle aus.

Die Schülerinnen und Schüler sollen überlegen, weshalb die Inszenierung alle Frauenfiguren von einer Schauspielerin darstellen lässt.

Wie könnte man auf der Bühne die Haltung der Dantonisten zeigen (Gestik, Mimik, Requisiten, Toneffekte, Licht, Schatten…)

Zusatzaufgabe

Anhand der Links können sie Schülerinnen und Schüler verschiedene Rezensionen aktueller Aufführungen deutscher Theater vergleichen.

Dabei kann als Leitfrage untersucht werden, ob Büchner heute noch aktuell ist. Um dies beurteilen zu können, vergleichen Sie mindestens zwei Rezensionen unter der Fragestellung, welche aktuellen Bezüge in die Inszenierung eingearbeitet wurden.
Die Revolution frisst ihre Kinder“

Das Landestheater Tübingen zeigt Büchners „Dantons Tod“ in der Sigmaringer Stadthalle
Von Christoph Wartenberg

Sigmaringen Bewundernd muss man immer wieder feststellen, mit welcher Präzision Georg Büchner die Funktionsweise und die Mechanismen von Diktaturen jedweder Couleur bereits im Alter von 22 Jahren erkannt und auf die Bühne gebracht hat. Mit „Dantons Tod“, seinem Drama aus dem Jahre 1835, das zu großen Teilen aus authentischen Zitaten zusammengesetzt ist, hat Büchner das vielleicht früheste Beispiel eines Doku-Dramas vorgelegt. In der Inszenierung des Landestheaters Tübingen von Ralf Siebelt war das Stück jetzt in der Sigmaringer Stadthalle zu sehen.

Danton ist Schulstoff und dennoch muss man lange zurückdenken, um sich an eine Theateraufführung mit so viel Publikum zu erinnern. Das lässt hoffen, und die Zuschauer dürften von dieser Aufführung nicht enttäuscht worden sein. Das LTT bot eine gradlinige, von viel historischem Ballast befreite Aufführung im schlichten Bühnenbild von Timo von Kriegstein, das aus einem großen, bespielbaren Gerüst besteht, das das Blutgerüst schon ahnen lässt.

Dantons Tod bietet den beiden Protagonisten Danton (Martin Maria Eschenbach) und Robespierre (David Liske) die Möglichkeit, die entgegengesetzten Charaktere ausdrucksstark herauszuarbeiten, und diese nutzen beide Schauspieler mit starker, überzeugender Darstellung. Und auch wenn der Zuschauer weiß, dass Danton unter der Guillotine enden wird und in Robespierre den unerbittlichen Bluthund sieht, kann er sich der Argumentation beider nicht verschließen.

Die sanfte Stimme, mit der der selbsternannte Tugendwächter Robespierre die ungeheuerlichsten Dinge propagiert und daraus Konsequenzen fordert – „die Waffe der Republik ist der Schrecken“ –, erinnert an die Lautlosigkeit der Schlange, die man erst bemerkt, wenn sie beißt. Und doch entbehrt seine Analyse revolutionärer Entwicklungen nicht einer gewissen unheilvollen Logik, die die Eigendynamik der meisten Revolutionen hin zum Terror erkennen lässt.

Auf der anderen Seite zeigt sich Danton, der ja zuvor auch etliche Menschen aufs Schafott gebracht hat, von diesem fast zwangsläufigen Mechanismus entsetzt, allerdings erst, als es um seinen eigenen Hals geht. Die Art, wie er sich vom großspurigen Volkshelden, der sich auch ein wenig vom süßen Leben gönnen will, hin zum Häufchen heulenden Elends entwickelt, wird im Verfall dieser Kraftnatur deutlich, ohne dass am Ende Verachtung für den gefallenen Helden aufkommt.
Dass Robespierres Kälte im doppelten Sinne eine einstudierte Rolle ist und der Tugendapostel mit einer gewissen Aufrichtigkeit um den richtigen Weg ringt, kommt im Kontrast mit dem zynischen Technokraten des Terrors, St. Just (Patrick Seletzky – schön als asketische, steife Priesterfigur gezeigt), zum Ausdruck.

Dantons Weggefährten Camille (Christian Beppo Peters), Phillippeau (Philip Wilhelmi) und Herault-Séchelles (Gotthart Sinn), die am Ende mit ihm sterben werden und die ihn frühzeitig von dem, was sich zusammenbraut, warnen, spiegeln das Spektrum, wie man sich mit dem unausweichlichen Tod auseinandersetzen kann. Während Camille seine privaten Angelegenheiten und seine Lebenslust reflektiert, gerät Phillipeau immer mehr in Panik, und Hérault wappnet sich mit Stoizismus.

Jessica Higgins, die man auch kürzlich in Sigmaringen als Maria Stuart sehen konnte, gibt drei Frauenrollen, Dantons Frau Julie, Camilles Frau Lucile und die Grisette Marion, im Prinzip die einzigen Figuren, die im Zuschauer Mitgefühl wecken. Als Ankläger Collot D’Herbois agiert Hildegard Maier über weite Strecken im Off und auf der Bühne mit nüchterner Zweckmäßigkeit.

Die Ton- und Musikeffekte von Jojo Büld unterlegen die Vorgänge eindringlich, die Hintergrundprojektion mit gesprengten, einstürzenden, Bauten spannt die Assoziation vom Zusammenbruch der Monarchie bis zum Untergang der Revolution in der Selbstvernichtung. „Die Revolution frisst ihre Kinder“ (Vergniaud), von 1789 bis 1917. Büchner zeigt, wie Tugendterror von Ideologien und Religionen in den realen Terror mündet, auch wenn sich der Terror dann am Ende gegen seine Verursacher wendet.

Als kleinen Wermutstropfen in einer ansonsten mitreißenden und überzeugenden Aufführung kann man den Schluss sehen. Das Publikum klatscht Beifall, nachdem in einem starken Schlussbild die vier Delinquenten am Gerüst baumeln (anstatt geköpft zu werden). Dann erst folgt der Schlussmonolog von Lucile. Sofern dieser Effekt nicht erwünscht ist – das Volk applaudiert der Hinrichtung – wird hier ein Missverständnis erzeugt, das dem Publikum nicht anzulasten ist.

(Erschienen: 10.10.2012 16:20)

http://www.schwaebische.de/region/sigmaringen-tuttlingen/sigmaringen/stadtnachrichten-sigmaringen_artikel,-Die-Revolution-frisst-ihre-Kinder-_arid,5329857.html
Mit freundlicher Genehmigung des Autors
	Name der Figur
	Charakterisierung der Figur
	Besonderheiten der Inszenierung

	Danton
	
	

	Robespierre
	
	

	Saint-Juste
	zynischer Technokrat
	asketische, steife Priesterfigur

	Die Dantonisten

Camille

Phillipeau

Herault
	.
	.

	Frauen

Lucile, Julie, Marion
	
	

	Collot D’Herbois
	
	


Lösungsvorschläge

	Name der Figur
	Charakterisierung der Figur
	Besonderheiten der Inszenierung

	Danton
	großspuriger Volksheld                    genießt das süße Leben                        wird zu einem Häufchen heulenden Elends
	Verfall der Kraftnatur
Zuschauer empfindet keine Verachtung für den gefallenen Helden

	Robespierre
	unerbittlicher Bluthund

selbsternannter Tugendwächter

Kälte 

Eine gewisse Aufrichtigkeit
	sanfte Stimme – erinnert an die Lautlosigkeit einer Schlange

im doppelten Sinne eine eistudierte Rolle

	Saint-Juste
	zynischer Technokrat
	asketische, steife Priesterfigur

	Die Dantonisten

Camille

Phillipeau

Herault
	reflektiert seine privaten Angelegenheiten und seine Lebenslust 

gerät immer mehr in Panik

wappnet sich mit Stoizismus.
	Spiegeln das Spektrum wider, mit denen sich Menschen auf den sicheren Tod vorbereiten.

	Frauen

Lucile, Julie, Marion
	erwecken als Einzige Mitleid
	alle Frauenfiguren werden von einer Schauspielerin dargestellt

	Collot D’Herbois
	nüchtern, zweckmäßig
	agiert aus dem Off


Warum sind alle Frauenfiguren von nur einer Schauspielerin dargestellt? Mögliche Antworten:
· Sie erscheinen dem Dramaturgen der Tübinger Inszenierung im Vergleich zu den Männerrollen als Nebenfiguren.
· Den Frauen sind einige Charakterzüge gemeinsam, sodass diese Darbietungsform eine solche Interpretation unterstützt.

Vorschläge für die Darstellung der Dantonisten

Camille – schaut häufig abwesend, schaut ins Publikum, führt Selbstgespräche, melancholischer Gesichtsausdruck, Spot auf ihn, Rest der Bühne im Dunkeln, hat Gegenstände bei sich, die ihn an sein Leben erinnern (z.B.Briefe, Bild von Julie),
melancholisch, leise und langsame Musik im Hintergrund

Philippeau – hat weit aufgerissene Augen, reißt sich sein Hemd auf, gestikuliert stark,

die anderen versuchen ihn zu beruhigen, bewegt sich, läuft hin und her, hektische teilweise wenig melodiöse Musik, Scheinwerfer in Bewegung, der Figur folgend

Herault – klare Gesten, beherrscht und kontrolliert, liest ein Buch (Seneca), zeigt wenig Gefühlsregungen über Mimik und Gestik, er sitzt, entspannte Körperhaltung. Enstpannungsmusik, gedämpftes Licht, im Hintergrund ein Bild mit Säulengängen mit einer Statue eines antiken Philosophen.

Link-Liste 
Hamburg Thalia-Theater:

http://www.thalia-theater.de/h/repertoire_33_de.php?play=650
Rezension:

http://www.zeit.de/2012/18/Theater-Dantons-Tod
http://www.taz.de/!92084/
Berlin Berliner Esemble:

http://www.berliner-ensemble.de/repertoire/titel/74
Rezensionen:

http://www.dradio.de/dlf/sendungen/kulturheute/1644553/
http://www.fr-online.de/kultur/theaterkritik-der-hampelmann-des-boulevards,1472786,11389350.html
München Volkstheater:

https://www.muenchner-volkstheater.de/Spielplan/monat.php?we_objectID=3743
Rezensionen:

http://www.nachtkritik.de/index.php?option=com_content&view=article&id=7392:dantons-tod--christian-stueckl-inszeniert-georg-buechner-am-muenchner-volkstheater&catid=38:die-nachtkritik&Itemid=40
http://www.br.de/radio/bayern2/sendungen/kulturwelt/dantons-tod-am-muenchner-volkstheater-100.html
Rezensionen:

http://www.swp.de/metzingen/lokales/metzingen/Dantons-Tod-feiert-Premiere-am-Landestheater-Tuebingen;art5660,1660695
